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Das Fremde ist gleich nebenan.  
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 Fremd. Ein sperriges Wort .  .   

Der, die oder das ist mir fremd.  

Da sind die geflüchteten Menschen, die hier bei uns in einer 
ihnen fremden Kultur ankommen. Sie bringen ihre Kultur mit, 
die uns wiederum fremd ist.  

 

 Kleine Wunder im Alltag sind möglich h  

Das Fremde ist gleich neben an. Tag für Tag. Wenn ich in mei-
nen Alltag schaue, ist da die alevitische, die italienische, die in-
dische Familie in meiner Nachbarschaft, dazu das ältere deut-
sche Ehepaar, deren Alltage anders sind als meine.  

Da sind die Jungs, die in einer Garage in der Nähe meiner 
Wohnung an ihren Autos schrauben, aufpeppen, reparieren. 

Mit den Nachbarn und den Autoschraubern kann man gute Ge-
spräche führen.  
Kann. Dazu muss ich mich trauen, auf den anderen zuzugehen. 
Da kann sich ein kleines Wunder ereignen: Der andere ist mir 
nicht mehr fremd. Er grüßt, sie lächelt, da wird man auf ein Ge-
tränk eingeladen, ich bekomme Obst aus Nachbars Garten oder 
Leckeres aus fremdländischen Küchen.  

 

 Gern Fremd auf Zeit  h  

Manchmal finden wir die Fremde auf Zeit toll. Im Urlaub, 
wenn’s länger wird, bei einem Auslandsjahr. Je nach dem, wo 
man hinkommt, ist das Fremde gar nicht so fremd, weil Bier 
mit deutschen Markennamen und Schnitzel schon da sind. Ich 
stehe da und bin fasziniert von der südländischen Lebensart, 
wo nach 20 Uhr gegessen und getafelt wird, wo die Großfamilie 
zusammenlebt. Oder frage mich, wie es sich lebt mit Strand 
und Palmen, Fjord und Steilküste alltäglich vor der Haustüre – 
und male mir den Alltag hart-romantisch aus mit einer Prise 
Sehnsucht. 

 

 Vielfält ige Lebenswelten h  

Das Fremde ist gleich nebenan.Menschen in meinem Umfeld 
hören Musik und besuchen Konzerte, die ich nicht besuchen 
mag. Und andersrum.  

Das nennt sich wissenschaftlich Milieu, meint die unterschiedli-
chen Lebenswelten. Je nach Modell sind dies sechs oder zehn 
(oder noch mehr ...) an Lebensweltgruppen. Grundsätzlich geht 
es darum, die  Bedürfnisse, Gewohnheiten und Vorlieben von 
Menschen zu erfassen und einzuordnen. Das geht, das ist nütz-

lich. Was dem einen entspricht, ist dem anderen fremd und 
geht nur auf Zeit zusammen.  

Wir leben wir Tür an Tür, in einer Familie sind der Klassik-
Liebhaber und der Techno-Fan daheim. Willkommen in der 
pluralen Gesellschaft mit ihren vielfältigen Wahlmöglichkeiten. 

 

 ??? Hörner am Altar ??? h  

Und bei uns Christen? Genauso.  

Dem einen sind die Choräle des Gesangbuchs und die Psalmen 
in der Übersetzung der Lutherbibel von 1984 lieb und wichtig. 
Dem anderen ist diese Sprache fremd und die Abläufe unver-
ständlich. Ich erinnere mich, als ein Konfirmand mich mal frag-
te, wo denn die „Hörner am Altar“ seien; es dauerte, bis ich 
drauf, dass im Gottesdienst der 118. Psalm gebetet worden war. 
Dort heißt es „schmückt das Fest mit Maien bis an die Hörner 
des Altars“.  

Manch einer liebt die freie Rede im Gottesdienst, der andere li-
turgische Formulierungen. Der eine ist kirchlich sehr engagiert, 
jemand anders kommt regelmäßig an Weihnachten.  

Damit tun wir uns schwer, denn das „macht man so“ oder „ das 
hat man schon immer so gemacht“. Wir Menschen brauchen Si-
cherheit in vielen Bereichen. Bekannte, bewährte Abläufe ge-
ben Sicherheit. Und dazu kommt, dass wir wissen, dass das gut 
ist, was uns wichtig ist.  

Zugleich ist bei uns jeder willkommen, auch der Fremde. Diese 
Aussage ist ernst gemeint, aber nicht so einfach und stellt uns 
vor Herausforderungen: Wie viel von unserem Profil, dem Ver-
trauten, ist veränderlich? Wie viel Passung muss der Mensch, 
der dazu kommt, wollen? Wie viel Anpassung ist möglich?  
Wenn es nicht so passt, wenn die Menschen sich nicht anpassen 
wollen/können, weil ihr Leben sich anders gestaltet, weil die 
Lebenswelten, die beruflichen Anforderungen vielfältig sind, 
weil sie eine andere Sprachwelt haben, ... ja was dann? 

 

 Fremd – ein Thema in der Bibel  h  

Dann lohnt sich ein Blick in die Bibel. Oder zwei. Ein langer 
Blick zeigt, dass die Bibel von Anfang an mit dem Thema 
„Fremd sein“ sich befasst. Ein paar Schlaglichter: Adam und Eva 
entfernen, entfremden sich von Gott, haben kein Zutrauen zu 
ihm, verstecken sich in den Büschen im Paradies. Das Volk Isra-
el ist mehrfach im Exil, in Ägypten und in Babylon, zieht 40 Jah-
re durch die Fremde.  



Jesus zieht durch die Lande, erzählt das Gleichnis vom barm-
herzigen Samariter, der als Fremder, als Ausgestoßener hilft, da 
ist die Begegnung mit der kanaanäischen Frau (Mt 15,21-28 und 
Mk 7,24-30). Es gibt noch mehr.  

Israel war nicht nur im Exil, sondern es kamen auch Fremde. 
Ein manchmal unbequemer Bibeltext findet sich im 3. Buch 
Mose, Kapitel 19, die Verse 33 folgende : Unterdrückt die Frem-
den nicht, die bei euch leben, sondern behandelt sie wie Eures-
gleichen. Liebt sie wie euch selbst, denn auch ihr seid Fremde 
in Ägypten gewesen! Ich bin der Herr, euer Gott.  

Gleich vorweg: Es geht hier nicht um eine Gleichmacherei oder 
um Anpassung. Es geht um Gleichberechtigung. Jesus formu-
liert es mit „Liebe deinen Nächsten wie Dich selbst“. Es gibt 
keinen Grund, sich über andere zu stellen, sich als etwas Besse-
res zu sehen, nur weil man zuerst da war. Hier geht es darum, 
dass der Fremde ein Mit-Mensch ist, der wie ich fühlt, denkt, 
hofft.  
Hier geht es darum, dass seine Lebenswelt mich was angeht 
und ich mich nicht abgrenzen soll.  

Der Mensch geht immer von sich aus, da er ein bedürftiges We-
sen ist. Wir müssen atmen, essen, uns kleiden, brauchen Zu-
wendung. Da ist ein gewisser Grundegoismus da, der den Drall 
bekommen kann, dass die anderen Konkurrenten sind. Oder 
ich weiß, was das Richtige ist.  

Die christliche Nächstenliebe wird manchmal dann als was für 
Schwächlinge abgetan. Doch fordert es mehr Courage, von sich 
wegzusehen, mal nicht das Recht des Stärkeren in Anspruch zu 
nehmen. 

Es geht darum, sich immer wieder klar zu machen, dass mit 
dem Leben eine Würde untrennbar verbunden ist. Diese ist un-
antastbar, egal ob ein Mensch hier in Deutschland geboren 
wurde oder wo anders auf dieser Welt. Gott macht keine Unter-
schiede. Hier geht es um Respekt, um eine Gleichbehandlung 
und um Toleranz gegenüber dem, was mir fremd ist.  

 

 Fremd +/- Toleranzh  

Fremd und Toleranz ist ein Wortpaar, das sich oft findet. 
Manchmal als Forderung, manchmal auch in einer „Ich bin to-
lerant, aber ...“-Verbindung. Der Autor Jan Hedde skizziert den 
Begriff sehr gekonnt, wenn er beschreibt, „Toleranz ist keine 
Tugend, sondern eine Haltung“. Toleranz meint, in Ableitung 
von ihrer wörtlichen Herkunft, ein Dulden und Ertragen.   

Toleranz ist eine Nichteinmischung auf Grund einer durch-
dachten Position. „Toleranz urteilt nicht, sondern sieht“1. Hier 
zeigt sich in dieser Haltung ein grundlegender Respekt für alles 
Menschliche und ist Menschenliebe in reinster Form.  
Der Vorwurf, dass jemand intolerant sei, ist ein Killer, Toleranz 
ist ein must-have. Tolerant ist man heute meist in Bezug auf 
eine Sache, der man tolerant begegnen soll – und das uns oft 
mindestens ein Stückweit fremd ist. Toleranz ist die Haltung 

																																																								
1 Jan Hedde, http://www.spiegel.de/kultur/gesellschaft/toleranz-was-
bedeutet-das-wort-eigentlich-a-1083748.html | 06-09-16, 11.09. MEZ 

des aufgeklärten, wachen Individuums, das sich selbst im ande-
ren erkennen kann. Sie ist keine Klasseneigenschaft, sondern 
Staatsräson, nicht parteilich, sondern unparteiisch. Toleranz ist 
die Fantasie, dass man auch auf der anderen Seite stehen könn-
te“ (Jan Hedde). 

 

 Fremd kann eine Bereicherung seinh  

Diese Phantasie hilft, dass das, was mir fremd ist, etwas näher 
kommt. Dass ich – wie es der Bibeltext aufzeigt – sehe, was 
mich mit dem anderen verbindet, was wir gemeinsam haben, 
was vielleicht sogar spannend ist zu entdecken. Dann ist fremd 
anders, aber nicht mehr bedrohlich. Dann ist fremd interessant, 
dann ist das Leben des anderen interessant, weil ich nicht be-
werten muss, sondern betrachten darf. Ich bekomme Einblicke 
und lerne verstehen, warum dem anderen dies wichtig ist. Das 
was ich kenne, ist mir nicht mehr fremd. Es ist nicht meins, 
aber es ist nicht mehr fremd, sondern es besteht eine be-
stimmte Nähe und eine gewisse, wohltuende Distanz.  
Dann ist das Fremde gleich nebenan, in meiner Nähe, ein wenig 
in meinem Leben.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 L iteraturhinweis Stichwort Lebensweltenh  

Wer weiterlesen will zum Thema Lebenswelten, dem ist folgen-
des Buch – mit praktischen Beispielen und konkrete Informati-
onen für die Gemeinde- und Jugendarbeit - empfohlen:  

Claudia Schulz, Eberhard Hauschildt, Eike Kohler 
 

Mi l ieus praktisch  
 

Analyse- und Planungshilfen für Kirche und Gemeinde 
 

3. Aufl. 2010 | 296 Seiten mit 20 Abb. und 7 Tabellen, kartoniert  
ISBN 9783525600078 | Vandenhoeck & Ruprecht 


